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so viel zeigen, daß Maßgebende seiner Vertreter lebendig an dem, was 
die Zeit erfüllte, teilnahmen. 
Was sodann den Inhalt der Stellungnahme betrifft, so sind alle 
Zeugen darin einig, daß allen Tendenzen des Atheismus und der 
Fleischesemanzipation zum Trotz die Bindung an Gott in Christus das 
einzige Mittel sei, um auch die neuen Menschheitsprobleme zu lösen. 
Allerdings ist die Ablehnung von Sozialismus und Kommunismus 
nicht überall die gleiche. Vinet löst die Frage vollständig vom wirt-
schaftlich-materiellen Hintergrund und isoliert sie in einer den tat-
sächlichen Verhältnissen nicht gerecht werdenden Weise, so wertvoll 
seine Urteile für das rein geistige Gebiet sind. Jeremias Gotthelf hat 
zwar durchaus Verständnis für das Leiblich-Ökonomische, aber er sieht 
die in diesem sich vollziehende Umwälzung zu wenig und schlägt 
Lösungen vor, die für die neuen wirtschaftlichen Verhältnisse nicht 
genügen. Ähnlich ist Linder noch zu stark von der „Gottesordnung" 
der Stände überzeugt, als daß er die Lage des Proletariats in der ganzen 
Schwere einer Gottesnot empfände. Dagegen finden wir bei Preiswerk 
und Romang eine Beurteilung, die in die Richtung der ganzen Tiefe 
und Weite evangelischer Glaubenserkenntnis weist. 
MISZELLEN. 
a) Die Züricher Täufer und der Hofgoldschmied Kardinal Albrechts. 
Die reformatorische Bewegung in der Schweiz entwickelte sich, wie man weiß, 
ebenso wie in Deutschland, nach gar nicht langer Zeit auch nach der Seite eines 
schwärmerischen Radikalismus hin. Im Gegensatz zu dem gemäßigten Zwingli 
predigte man eine völlige Abwendung von der Welt und ließ als alleinige Richt-
schnur für das Verhalten der Christen die Bibel gelten. Schließlich kam man auch 
zur Verwerfung der Kindertaufe und hielt allein die Erwachsenentaufe für geboten 
und erlaubt. Bei dem Widerstände, den diese Radikalen fanden, richteten sie ihre 
Blicke naturgemäß nach dem Reich und den Männern dort, die ihren Anschau-
ungen nahe zu stehen schienen. Luther war freilich ein scharfer Gegner der 
„Schwärmer", und auch Dürer warnt in den bekannten Unterschriften unter den 
„Vier Aposteln" gerade vor ihnen. — Es ist vielleicht kein Zufall, daß gerade ein 
deutscher Philosoph, Schopenhauer, in der Besonnenheit ein Kennzeichen 
des Genies sieht. 
Wohl aber stand diesen radikalen Anschauungen Thomas Müntzer nahe, 
ja, die Frage scheint nicht ganz leicht zu entscheiden zu sein, ob dieser nicht über-
haupt der Urheber der ganzen großen Täuferbewegung im 16. Jahrhundert ge-
wesen ist ? 
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Auch in Zürich erregten die Täufer viel Unruhe, und schließlich sah der 
R a t sich genötigt, gegen sie einzuschreiten; im Frühjahr des Jahres 1525 wurde 
der große Prozeß gegen sie angestrengt, der in seinem Verlaufe allgemein be-
kannt ist. Unter den in diesen Prozeß Verwickelten befindet sich nun auch ein 
Goldschmied, Hans Hujuff, der aus besonderen Gründen Interesse erweckt. E r 
wird bezeichnet als von „Hall", und lange Zeit ha t man geglaubt, in diesem Hall 
die Stadt in Tirol oder Schwäbisch-Hall sehen zu dürfen. Dies ist indessen ein 
I r r tum; in einer vor einiger Zeit erschienenen interessanten Studie ha t der Frank-
furter Bibliothekar Otto Schiff, der seit langem der Geschichte des Bauern-
krieges und den mit ihm zusammenhängenden Bewegungen seine Aufmerksam-
keit gewidmet hat , als sicher nachgewiesen, daß hier zweifellos Halle a. S. ge-
meint ist, wo das Geschlecht, dem Hujuff angehörte, seit längerer Zeit ansässig 
war. Und Hujuff hat auch, wie Schiff gleichfalls nachweist, als Bindeglied zwischen 
Müntzer und den Züricher Täufern gedient, worauf nachher noch zurückzukom-
men sein wird1). 
Aber auch der Hallesche Goldschmied Hujuff ist für uns keine ganz ungreif-
bare Gestalt, und die Verbindung von Geschichte und Kunstgeschichte erweist 
sich wieder einmal als fruchtbar. Wir finden Hans Hujuff in den Diensten der 
Erzbischöfe von Magdeburg, zuerst für Ernst von Sachsen und nach dessen Tode 
1513 für Albrecht von Brandenburg, den späteren Kardinal, tätig. Das war bis-
her urkundlich schon bekannt2) . In dem Testament Ernsts von Sachsen ist von 
mehreren Aufträgen an Hujuff die Rede: ein Bild Maria Magdalene, Plenarien, 
Kreuze u. a. m. Von Albrecht von Brandenburg ist der Künstler offenbar weiter-
beschäftigt worden, denn 1517 bestellt er bei ihm ein Pult für Reliquien des 
heiligen Hilarius. Es ist bekannt, mit welcher Leidenschaft Albrecht einen unge-
heuren Schatz von Edelmetallgefäßen, die zur Aufnahme von Reliquien dienten, 
in dem von ihm gegründeten „Neuen Stift" in seiner Lieblingsresidenz Halle 
zusammengebracht hat — ein Schatz, der ein glänzendes Zeugnis für die Lei-
stungsfähigkeit des deutschen Handwerks abgelegt haben muß. 
Bei der alljährlichen „Zeigung und Weisung des allerhochwirdigsten Heil-
tums" sollten diese Reliquienbehälter der ablaßsuchenden Menge vorgeführt 
werden. Tatsächlich ist eine solche Vorführung freilich nur einmal geschehen: 
im September 1521, und zwar sehr bezeichnend: gleichzeitig mit einem von dem 
R a t der Stadt ausgeschriebenen Schützenfeste — der Kardinal beweist sich auch 
hier als vorzüglichen Geschäftsmann, der sich auf Premdenverkehrswerbung 
versteht. Daß der Versuch nicht wiederholt wurde, ist dem persönlichen Ein-
greifen Luthers zuzuschreiben, der in einem geharnischten Schreiben an Albrecht 
verlangte, daß der „Abgott des Ablasses" „abgetan" würde, sonst sehe er sich 
gezwungen, „Ew. Gnaden öffentlich anzutasten". In einem sehr merkwürdigen, 
fast demütigen Antwortschreiben — in dem es u. a. heißt, daß ohne die Gnade 
Gottes nichts Gutes an ihm sei, er sei ebenso gut ein unnützer, stinkender Kot 
wie irgendein anderer — teilt er mit, daß die Ausstellung längst beendet sei; 
und tatsächlich ha t nie wieder eine solche stattgefunden. 
*) Otto Schiff: Thomas Müntzer als Prediger in Halle. Archiv für Refor-
mationsgeschichte X X I I I , H . 3/4, S. 287f. 
2) Paul Redlich: Cardinal Albrecht von Brandenburg und das neue Stift 
zu Halle. Mainz 1900. M. Sauerlandt: Der Goldschmied Hans Huauf. Jahrb . 
für Kunstsammler. Frankfurt a. M. I I (1922). 
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Auch über den Kunstwerken selbst, die nach dem Siege der Reformation 
in Halle nach Mainz geschafft wurden, hat leider ein Unstern gewaltet; eine An-
zahl von ihnen hat der ewig in schweren finanziellen Nöten steckende Kirchen-
fürst selbst verpfänden oder versilbern müssen, das andere ist allmählich in den 
Kriegswirren bis in die Franzosenzeit um 1800 zugrunde gegangen. 
Nur ganz wenige Stücke (davon nur eines unverstümmelt — im Victoria 
and Albert-Museum in London), haben sich noch nachweisen lassen. Dagegen 
sind wir in der einzig glücklichen Lage, Abbildungen dieser bis 1526 zusammen-
gebrachten Reliquien zu besitzen, die Albrecht in einem Prachtkodex, dem so-
genannten „Liber ostensionis" (Buch der Zeigung) der Aschaffenburger Hof-
bibliothek auf Pergament hat malen lassen3). Auf die urkundlichen Nachrichten 
über Hujuffs Arbeiten gestützt, hat dann M. Sauerlandt feststellen können, daß 
sich nicht nur das Pult für Kardinal Albrecht, sondern auch Arbeiten für Er-
bischof Ernst hier in Abbildungen erhalten haben. 
1517 wird Hujuff, wie wir sahen, zum letzten Male in Halle erwähnt — im 
Schicksalsjahre also der reformatorischen Bewegung, die gerade von einer Unter-
nehmung Kardinal Albrechts, dem Ablaß seines Beauftragten Tetzel, ihren Aus-
gangspunkt nehmen sollte. — Und nun kehren wir nach Zürich zurück. 1520 
am 2. September wird in Zürich „Hans Hüuff der goldschmid von Hai" Bürger, 
um 10 Gulden. 1524 im September richtet er mit sechs anderen Zürcher Täufern 
(darunter ist der bekannte Konrad Grebel) ein ausführliches Schreiben über 
Glaubensdinge an Thomas Müntzer, der sich damals in Allstedt in Thüringen 
aufhielt; hier heißt es wörtlich: „daß du mitsampt Carlstadio by unsz für die 
reinisten uszkündiger und prediger des reinisten götlichen worts geacht sind". 
Aus dem Schreiben ergibt sich, daß der Goldschmied, der als „mitburger 
und mitbruder", also als Täufer bezeichnet wird, vor kurzem mit Müntzer irgend-
wo persönlich zusammengetroffen war („der by dir gewesen ist in Kurtzem") — 
vielleicht auf dessen Reise nach Süddeutschland; offenbar als der einzige der 
ganzen Gesellschaft 
„Er ist vermutlich auch identisch mit dem zweimal erwähnten ,Bruder', 
der bei Müntzer freundliches Gehör gefunden und den Zürichern über dessen 
Lehren berichtet hat te . Soeben ha t te Hujuff aus der Heimat Luthers Streit-
schrift („schantlich Büchlin") gegen Müntzer und zugleich briefliche Mittei-
lungen über diesen empfangen" (Schiff), und zwar von einem Bruder Hujuffs, 
der also offenbar in oder nahe der alten Heimat geblieben war. Danach hat te 
Müntzer Äußerungen über die Anwendung von Gewalt getan, er habe „wider 
die Fürsten geprediget, daß man sy mit der Paust angriffen solte". „Sicherlich 
hat Hujuff Müntzers Ansichten nur so weit gebilligt, wie der alle Gewalt verwer-
fende Täuferkreis, dem er angehörte, und in dessen Schicksal er bei der Verfolgung 
von 1525 verwickelt wurde4) ." 
Im Prozeß des Jahres 1525 wird er nämlich dann mehrfach genannt; vor 
seinem „Gadem" (Laden) ha t er mit Zwingli ein religiöses Gespräch „von wegen 
3) Der Codex ist soeben in mustergültiger Wiedergabe veröffentlicht: Das 
Hallesche Heiltum Man. Aschaffenb. 14. Hrsgg. v. Ph . M. Halm und Rudolf 
Berliner, Berlin 1931. (Jahresgabe des Deutschen Vereins für Kunstwissenschaft 
1931.) 
4) Vgl. dazu neuerdings Heinr. Böhmer und Paul Kirn: Thomas Müntzers 
Briefwechsel. Leipzig und Berlin 1931, S. 97, 99—101. 
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der kilohen" geführt, und in seinem Hause soll eine Täuferversammlung stat t-
gefunden haben. Er gibt an, daß er damals abwesend gewesen sei und nur von 
seiner Frau über die Versammlung gehört habe; daraufhin wird er auf Urfehde 
entlassen. Später hören wir von einem Goldschmied, dessen Name aber nicht 
genannt wird, daß er in Appenzell herumgezogen sei und gemahnt habe, man 
solle werden, wie die Kinder; ob dies Hujuff gewesen, ist aber natürlich ganz un-
sicher. 
Es scheint demnach so, als ob der Goldschmied Kardinal Albrechts von 
Halle nach Zürich ausgewandert sei — vielleicht gerade wegen seiner Stellung 
zur Reformation, die in Halle früh Boden gewann, von Albrecht aber zu verschie-
denen Zeiten verschieden beurteilt und behandelt wurde. Wir sehen in dieser 
unruhigen Zeit ja öfter, daß gerade die K ü n s t l e r sich leidenschaftlich den neuen 
Ideen angeschlossen haben. 
Der schwäbische Maler und nachherige Stuttgarter Ratsherr Jerg R a t g e b 
hat seine Teilnahme am Bauernkriege durch Vierteilung büßen müssen, und selbst 
T i l m a n R i e m e n s c h n e i d e r , der Künstler der zarten Madonnen, ist nur mit 
Mühe einem schimpflichen Tode entgangen; auch er hat mit den Bauern sym-
pathisiert. 
Und schließlich scheint selbst M a t h i a s G r ü n e w a l d irgendwie sich mit 
der neuen Lehre beschäftigt zu haben; als er in demselben Halle des Kardinals 
1528 gestorben ist, da finden sich in seinem Nachlaß eine ganze Anzahl Luther-
scher und reformatorischer Schriften. Vielleicht hängt mit seiner Stellung zur 
Reformation auch zusammen, daß er 1526 aus seiner Stellung als Hofmaler des 
Kardinals ausscheidet. — Also insofern wäre es nichts Unerhörtes, daß ein Hof-
künstler wie Hujuff sich der neuen Bewegung angeschlossen hät te und ausgewan-
dert wäre. Mit Müntzer wird er in Halle kaum zusammengetroffen sein; dessen 
Aufenthalt als Seelsorger an einem Nonnenkloster fällt — wie wir den Forschungen 
Schiffs entnehmen können — erst in den Winter 1522/23. Müntzer selbst frei-
lich klagt sich kurz vor seiner Hinrichtung einer Verschwörung gegen Erzbischof 
Erns t an, zu einer Zeit — also vor 1513 —, wo er „Kollobrator zu Aschersleben 
und Halla" gewesen sei; aber diese Aussage ist, wie Schiff mit Recht betont, mit 
Vorsicht aufzunehmen5). 
Bedenken gegen die Ident i tä t des Hofgoldschmiedes mit dem Züricher Gold-
schmied, an die der Schreiber dieser Zeilen zunächst selbst geglaubt hat , flößen 
aber chronologische Überlegungen ein. 
Hujuff erscheint bereits 1496 als Mitglied des Halleschen Rates, müßte 1520 
also schon mindestens den Sechzigen nahe gewesen sein. Eine Auswanderung 
in diesen Jahren wäre doch einigermaßen ungewöhnlich, wenn auch nicht un-
möglich. Eine andere Möglichkeit liegt aber allerdings näher: wenn wir einen 
Sohn des gleichen Namens voraussetzen, der das Handwerk des Vaters erlernt 
hät te , wie es oft genug vorkam. Dazu würde stimmen, daß das Züricher Staats-
archiv freundlichst mitteilt, dem Hujuff sei 1526 ein Sohn und später noch neun 
5) Freilich klingt die Hujuffsche Unterschrift des erwähnten Briefes fast so, 
als ob sich die persönlichen Beziehungen nicht erst neuerdings angeknüpft, son-
dern bereits seit längerer Zeit bestanden hä t ten ; das könnte dann, so weit wir 
nachkommen können, wohl nur in jener Zeit vor 1513 sein. Auch will es nicht 
recht einleuchten, daß Müntzer eine so bestimmte, nicht den Tatsachen ent-
sprechende Aussage über seine Aufenthaltsorte gemacht haben soll, deren Glaub-
würdigkeit doch wohl leicht nachzuprüfen gewesen wäre. Schwierigkeiten be-
stehen hier zweifellos. 
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Kinder geboren. Ein „Hans Hujuff der alt" werde im Totenbuch zum 28. Oktober 
1554 erwähnt, und Hans Hujuff II wird 1558 Meister. 
Eine absolute Sicherheit würden erst weitere Forschungen bringen können; 
die Verbindung der Züricher Täufer mit — damit wir uns vorsichtig ausdrücken 
— einem Mitgliede oder Mitgliedern der Familie des Hofgoldschmiedes von Kardi-
nal Albrecht ist immerhin recht interessant. Persönliche Beziehungen zu Müntzer 
scheint unter den Führern der Züricher Täufer er allein gehabt zu haben. 
Karl Simon (Frankfurt a. M.). 
b) Zur Korrespondenz des Ambrosius Blarer. 
In drei umfangreichen Bänden ha t uns Traugott Schieß in St. Gallen den 
Briefwechsel des Konstanzer Reformators, des durch seine Beziehungen zu Zwingli, 
zu Vadian, zur Stadt Biel auch der schweizerischen Reformationsgeschichte an-
gehört, geschenkt (1908ff.). Eine kleine Ergänzung bieten die nachstehenden 
beiden Briefe, die sich im Stadtarchiv Ulm, Akten X 16, 1 befinden. Nr. 1 ist 
Original, Nr. 2 mit Beilage Konzept des Ratsschreibers. 
1. Ambrosius Blarer an Bürgermeister Georg Besserer (Konstanz) 1544 
August 27. 
Gnad und frid durch C h r i s t u m von gott sampt empietung meiner gantz 
gutwilligen christlichen diensten zuvoran, sonders günstiger, vertrauwter, lieber 
herr. 
Meine zway schreiben an C o n r a t H o f h e r r n , zögern1), sind im baide mal 
vyl später dann ich mich versehen, zukommen; deshalb er ouch meinem ansyn-
nen langsamer dann im selbs lieb gewesen nachkommen; yetzünd aber nachdem 
ich bericht würd, das ir anheim seind, begert er selbs fürderlich sich zu euch zu 
verfügen und den willen gottes, wz der mit im handien welle, zu erfaren, der-
halben ich auch in zürn fleyssigsten mir möglich bevilch, dann ich halts ye dar-
für, wa er noch nur zway jar zu S t r a s s b u r g den studiis onverhindert obligen, 
er möchte darnach treffelichen nutz bey euch in der kirchen schaffen, dann er 
yetzünd mit verstand, urtai l und liebe zu dem handel begabt ist, das im zway 
jar erspriesslicher dann vormals viere2) sein möchten. Und wiewol ich weiss, 
das die von B i s c h o f z e i l in treffelich ungern lassen und was inen möglich für-
nemen werden, damit er inen blybe, ouch sein hausfrauw hinzeziechen sich be-
schweren, wirt er doch sölichs alles unangesehen euch hierin, wa ir in zu sölichem 
brauchen wellten, gern zu willen werden, dann er warlich meines erachtens und 
urtails ain rechtschaffnen synn und mut by im tragt , gottes ehr und seiner kirchen 
wolfart, so vyl er gnad gehaben mag ze aufnen. Deshalb wollt handien, wie euch 
für nütz und gut ansieht und euch by den ewern erheblich. Im fall aber, das er 
bey euch zu sölicher fürderung seiner studiorum nit kommen möchte so langt 
an euch zum aller fleyssigsten und trungelichsten mein christlich beger, wellt 
so vyl bey ainem erbarn ra th bey euch verschaffen, das er entschlagen und frey 
gelassen werde; so hoff ich weg und mittel ze finden, das er durch ander leut zu 
solchem gutem verlegt werde, daran ir dann sonder zwyfel got t dem herren 
gross gefallen erzögen und seiner lieben kirchen treffelichen nutz schaffen wer-
den, und möchte der lieb mann vyllicht mehr ansechens anderschwa dann bey 
euch, da er nit dermassen geacht, überkommen und demnach auch nützer sein. 
*) Zeiger, Überbringer des Schreibens. 
2) Vgl. die Erläuterung. 
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